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§15. Qualitative Momente in Begriff und Urteil,
b) Verneinung und Gegensatz.

Aus den Gesetzen der Qualität läßt sich der Unter¬
schied des bejahenden und verneinenden Urteils sowie die
Verhältnisse des kontradiktorischen und konträren Gegen¬
satzes verstehen. Das verneinende Urteil, b ist nicht a,
bedeutet das Urteil der Verschiedenheit (zweite Qualitäts¬
stufe), wie das bejahende die einfache Identitätssetzung
(erste Stufe). Die Verneinung geht über die erst gesetzte
Grenze der Betrachtung hinaus, so zwar, daß der gedank¬
liche Zusammenhang mit der anfänglichen Setzung gewahrt
bleibt. Die Verschiedenheit fordert aber die bestimmte
Unterscheidung unter einem gemeinsamen höheren Gesichts¬
punkt (dritte Qualitätsstufe). Indem nun zunächst Eines
vom Andern sich unterscheidet, kommt man auf eine quali¬
tative Zweiheit. Ihr Ausdruck ist das kontradiktorische
Verhältnis oder die Alternative: das Eins von beiden, Ent¬
weder — oder. Wie aber in der Quantität, so führt auch
in der Qualität die wiederholte Setzung des Andern zum
Einen zu einer an sich unbeschränkten Reihe von Anders-
heiten. Und zwar ist an sich diese Betrachtung die funda¬
mentalere, daher das Aristotelische Gesetz der Dichotomie
mehr psychologisch als logisch begründet. Das Verfahren
der Zweiteilung würde die Fälle nie erschöpfen, während
sie im Begriff des zwischen gegebenen Grenzen Veränder¬
lichen, d. h. unter der qualitativen Allheit, erschöpfbar sind,
wofern ein bestimmtes Gesetz der Veränderung sich er¬
kennen läßt. Unter der Voraussetzung nur endlicher
Qualitätsreihen nun definierte Aristoteles als „vollen Gegen¬
satz“ oder Gegensatz schlechtweg (evavviov , contrarium) den
äußersten Abstand in einer qualitativen Reihe von mehr
als zwei (der Regel nach drei) Gliedern. Vom kontra¬
diktorischen Verhältnis unterschied er das konträre da¬
durch, daß ein Drittes oder Mittleres bei jenem ausge¬
schlossen, bei diesem stets vorhanden sei. Auf unendliche
Qualitätsreihen (z. B. Geschwindigkeit) ist dieser Aristo¬
telische Begriff des Konträren unanwendbar. Doch gibt
es auch bei solchen ein analoges Verhältnis, nämlich das
der Unterscheidungsrichtungen, z. B. Vermehrung und Ver¬
minderung, Bewegung in einer und der entgegengesetzten


